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2* Suchuche Zeitläufe.
Von Peter Sinthern

Frieden. Vom Kulturkampf. Unſere Auf⸗1. Nach dem
Die mele des neuen Kulturkampfes.

Ach dem Frieden. Auf die treibenden und führenden
Kräfte in dem ſcheinbaren Durcheinander auf der Weltbühne wirft
ein. Aufſatz eines En Freimaurers, des engliſchen Pazifiſten Nor
Man mn der Wochenſchri „Forward“ (Organ der unabhängigen
Arbeiterpartei) helles Licht Zwei europäiſche Geſellſchaften,
ſagt EV, hätten irekte Schuld aQn dem lusbruche des Weltkrieges,
die Uſſiſ Ochrana und der Pariſer Groß⸗Orient. Um 1908
ſei elbſt, auf Einladung des Groß⸗Orients, der Einführung
eines Zweiges dieſes Freimaurerbundes MN England beteiligt 9E
weſen, CV ſelbſt habe die notwendigen Proſpekte ausgearbeitet. Bei
—SeETL erfahren, daß der franzöſiſche Groß



Orient einen Vertrag 11t dr ruſſiſchen Regierung habe,
nach welchem— große ehietesteile der Türkei, Oeſter
reichs und Deutſchlands dem franzöſiſch⸗ruſſiſchen Geld
imperialismus ausgeliefert werden ollten. Vier große
franzöſiſche Banken, darunter die Banque de Paris 6 des Pays-Bas
und der Cré6dit Lyonnais, ſowie die Waffenfabri Schneider in Creuzot
ſtänden In engſten Beziehungen Groß⸗Orient und dieſer vieder
habe im franzöſiſchen Kriegsminiſterium ein eigenes Bureau. Das
iſt jedenfalls ein koſtbarer Beitrag zur Schuldfrage. Dann erklärt
Norman als Hauptgrundſätze des Pariſer Groß⸗Orients:
Ausbreitung des republikaniſchen Syſtems mn Europa, Aufrichtung
der Err der Vernunft gegenüber der der Kirche nd
Aufrechterhaltung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung. Der
Verſklavungsfriede von Verſailles nd St Germain, der offenbar
im Dienſte der Aufrechterhaltung und Befeſtigung Y kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung und Deutſchland und Oeſterreich deme⸗
Ententekapitalismus lit gebundenen Händen ausliefert, läßt durch
die kriminaliſtiſche Frage: Ul 50n07 einen Schluß auf die wahrenOrient einen Vertrag mit der ruſſijchen Regierung habe,

nach welchem große Gebietesteile der Türkei, Oeſter⸗

reichs und Deutſchlands dem franzöſiſch⸗-ruſſiſchen Geld⸗

imperialismus ausgeliefert werden ſollten. Vier große

franzöſiſche Banken, darunter die Banque de Paris et des Pays-Bas

und der Crödit Lyonnais, ſowie die Waffenfabrik Schneider in Creuzot

ſtänden in engſten Beziehungen zum Groß⸗Orient und dieſer wieder

habe im franzöſiſchen Kriegsminiſterium ein eigenes Bureau. Das

iſt jedenfalls ein koſtbarer Beitrag zur Schuldfrage. Dann erklärt

Norman als Hauptgrundſätze des Pariſer Groß⸗Orients:

Ausbreitung des republikaniſchen Syſtems in Europa, Aufrichtung

der Herrſchaft der Vernunft gegenüber der Herrſchaft der Kirche und

Aufrechterhaltung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsörnung. Der

Verſklavungsfriede von Verſailles und St. Germain, der offenbar

in Dienſte der Aufrechterhaltung und Befeſtigung der kapitaliſtiſchen

Geſellſchaftsordnung ſteht und Deutſchland und Oeſterreich dem

Ententekapitalismus mit gebundenen Händen ausliefert, läßt durch

die kriminaliſtiſche Frage: Cui bono? einen Schluß auf die wahren

—*

Urheber des Krieges zu.

Die Rolle, in der Wi

(ſon jetzt erſcheint, iſt mehr als eigentüm⸗

lich. Schon vor Monaten wurde geſagt, nicht Clemenceau ſei der

große Unverſöhnliche, ſondern Lloyd George und vor allem Wilſon.

Nach ſeiner Rückkehr auf amerikaniſchem Boden erklärte Wilſon,

Amerika würde wohl auch dann in den Krieg eingegriffen haben,

wenn

tſchland auch keinen irgendwie unfreundlichen Akt gegen

die Verérnigten Staaten begangen hätte. Nun kommit eines der

amerikaniſchen Kommiſſionsmitglieder, welche ihre Stellen demon⸗

ſtrativ niedergelegt hatten, A. A. Berle, und erklärt in „The Nation“,

gerade Wilſon ſei es geweſen, der, um England zu ſchonen und

Dentſchland an Händen und Füßen zu knebeln, immer wieder zu⸗

gunſten eines Vernichtungsfriedens den Ausſchlag gegeben habe,

„der Meiſter ſelbſt war der Verräter; dieſer Friede iſt Wilſons Werk“.

7

Und Oberſt Hou ſe wurde vom amerikaniſchen Senat zu der Er

klärung ö

gezwungen, daß die berühmten vierzehn Punkte auf der Friedens⸗

konferenz überhaupt keine Rolle geſpielt hätten, was Berle auch

ſeinerſeits beſtätigt. In dieſem Zuſammenhange ſei bemerkt, daß

P. Gruber Wert darauf legt, daß man Wilſon nicht für einen Frei⸗

maurer halte; in einer Zuſchrift an die Redaktion bringt er einige

Gründe für dieſe Anſicht. Es iſt nicht unſere Sache, die Frage zu

entſcheiden. Zu bemerken wäre aber noch, daß man ſeinerzeit in

Rom aufs höchſte erſtaunt war, als Expräſident Rooſevelt ſich offen

vor aller Welt als Freimaurer vom 33. Grad zu erkennen gab. Das

ſcheint man alſo doch zur Zeit ſeiner Präſidentſchaft nicht gewußt

zu haben.

2. Vo

m neuen Kulturkampf. Die „kapitaliſtiſche Geſell

ſchaftsordnun 9, deren auch eines der drei Haupt⸗Urheber des Krieges

Die Rolle, in der Wi lſon jetzt erſcheint, iſt mehr als eigentüm⸗
lich Schon vor Monaten wurde geſagt, nicht Clemenceau ſei der
große Unverſöhnliche, ſondern —  &  loyd George und vor Eem Wilſon.
Nach ſeiner Rückkehr auf amerikaniſchem Boden erklärte Wilſon,
Amerika würde wohl auch dann mn den rieg eingegriffen haben,
bvenn tſ

an auch einen irgendwie unfreundlichen Akt
die Ver nigten Staaten begangen hätte. Nun komnit eines der
amerikaniſchen Kommiſſionsmitglieder, welche ihre Stellen demon⸗ .
ſtrativ niedergelegt hatten, erle, und erklärt In „The Nation“,
gerade Wilſon ſei EeS eweſen, der, Am England zu chonen und
Deutſchland Händen d Ußen ù knebeln, immer wieder
gunſten eines Vernichtungsfriedens den Ausſchlag gegeben habe,
„der Eiſter ſelbſt war der Verräter; ER Friede iſt Wilſons erk“
Und Oberſt Hou wurde vom amerikaniſchen Senat der Erklärung W  77
gezwungen, daß die berühmten vierzehn Punkte auf der Friedens⸗
konferenz überhaupt keine Rolle geſpielt hätten, was Erle auch
ſeinerſeits beſtätigt. In dieſem Zuſammenhange ſei emerkt, daß

Gruber C darauf legt, daß mian Wilſon nich für einen Frei⸗
maurer halte; m einer an die Redaktion bringt einige
Gründe für dieſe Anſicht. Es iſt nicht unſere Sache, die Frageentſcheiden. Zu bemerken ware aber noch, daß man ſeinerzeit In
Rom aufs höchſte erſtaunt bar, Als Expräſident Rooſevelt ſich en
vor EL als Freimaurer vom 33. Grad erkennen gab Das
ſchein alſo doch Zeit ſeiner Präſidentſchaft nicht gewußt

VoUIE neéeuen Kulturkampf. Die „kapitaliſtiſche Geſell
ſchaftsordnung“, Weren auch eines der drei Haupt⸗
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ziele de Pariſer Groß⸗Orients iſt, ſcheint chweren Tagen entgegen⸗
zugehen. Bolſchewismus, Spartakismus und Kommunismus glimmen
Unter der Oberfläche. einem Age ſieht der Kapitalismus In
ihm em brauchbares Werkzeug, den Boden U Aufnahme immer

Kapitals aufnahmsfähig machen Ud ſich E weitere Ull⸗

gezählte Gewinne U ſichern, mit dem anderen Auge 1E die Mög
lichkeit, daß der agen, einmal Osgelaſſen, ſeinem Zügel doch ent
gleiten könnte. Die Hoffnung, daß der unzweifelhaft kommende
Uebergang einer anderen Wirtſchaftsform ſich in ruhigen Formen
vollziehe und menſchenwürd Een Zuſtänden ühre, beruht In letzter
Linie alleinauf jenen geiſtigen 10eächten, welche die Kirche verkörpert,
auf Religion Ud Sittlichkeit.

er das Logentum iſt wie Uit Blindheit geſchlagen.
E ſcheint ſein eigenes Verhängnis heraufführen 3 wollen In
einem ausführlichen Artikel „Die große Siegesfeier der Freimaurerei

engliſcher Zunge  0 Juni 1919, beleuchtet Gruber in der
„Germania“ (17 3  V.  uli 1 die olle der angelſächſiſchen Frei

maurerei mn der Weltpolitik ud die von ihr n der Weltpolitik
geſtrebten lele Es handelt ſich, Ute Gruber hervorhebt, den

Kampf für den Triumph der Demokratie gegen die Autokratie Quf
allen Gebieten, M Abſchaffung jedes Gottesgnadentums „der
Gewalt“ auf weltlichem nd geiſtlichem Gebiete und des „gött
en Rechtes“ In. der Staats ud Geſellſchaftsordnung.
Dieſe Beſtrebungen haben ganz offenſichtlich orakti atheiſtiſchen
und antitheiſtiſchen Charakter, ſie laufen darauf 8 im
ganzen öffentlichen und folgerichtig auch privaten Ienlſchlichen
Lehen 01t zugunſten des ſouveränen Volkes und des
autonomen en  en entthronen. Mittels der von ihnen
verkündeten abſoluten Volksſouveränität und geiſtigen und ſittlichen
Autonomie des Menſchen auf Grund des freimaureriſchen Humani⸗
tätsprinzips ſind auch die angelſächſiſchen Freimaurer und Staats
männer, gleich den romaniſchen, beſtrebt, als „Weltbaumeiſter“
den Lauf der menſchlichen Entwicklung und den ang der Weltordnung
nach freimaureriſchen Grundſätzen zur Aufrichtung ihres
Weltimperiums zu enken und ihn 3u beſtimmen. „Die freimaure⸗
riſchen Grundſätze“, ſo agte der Freimaurer armer, „müſſen
die regelrechte Grundlage der neuen Ziviliſation ſein
„Sowohl engliſche amerikaniſche Wortführer der Freimaurerei“,
E ſchreibt Gruber, „werden nicht müde, immer wieder I betonen,
daß der Weltkrieg, wie noch nie ein anderer Krieg, ein ſpezifiſch
freimaureriſcher Krieg ſei, m welchem der Entſcheidungskampf
für die Sache der freimaureriſchen Ideale auf weltlichem Gebiete
aus ch En und der glückliche lusgang de letzten und wuchtigſten
Entſcheidungskampfes auf geiſtigem, geiſtlichem und kirchlichem
Gebiete vorbereitet werde.“ Das waäre alſo die „Herrſchaft 22—  SV
Vernunft gegenüber der Herrſchaft der. welche 2985 Norman



15

auch das dritte Au5  iel des Pari ſer Groß⸗Brieut⸗ wie des geſamten
Freimaurertumes bildet.

Auch uns ſind die nächtlichen Brüder durch die im Dezember
erfolgte Gründung der roßloge für Deu chöſterreich be
deutend nahe gerückt. Da die Loge als Loge herrſchen Dr Ud ich
ereits ſtark genug dazu glaubt, ſo hat die Wiener roßloge ihre
Gründung TDI t Orbi verkündet. Wie Aus dem miI „Morgen“
mitgeteilten Gründungsberichte erſichtlich iſt, gehen die Beſtrebungender öſterreichiſchen Loge mit denen der angelſächſiſchen und
der Geſamtmaurerei vollkommen arallel. In der gleichzeitig 9e
gründeten „Wiener Freimaurerzeitung“ ſucht der geweſene Groß
meiſter Dr APralit den Zweck der Freimaurerei dem
gedankenloſen Publikum ungefähr auf olgende Weiſe klar machen
E gibt lele Wiſſenſchaften, die ich Mit einzelnen Wiſſensgebieten
efaſſen; EeS gibt eine Wiſſenſchaft, E ſich mit dem Subjekt
aller Wiſſenſchaften, dem denkenden Geiſte beſchäftigt, das iſt die

5.Philoſophie; ſie iſt darum die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften,
die ihren maßgebenden Iuflu Auf alle anderen Wiſſen⸗
ſchaften geltend macht. So gibt E8 auch viele menſchliche Ge
ſellſchaften, aber eine, E ſich un das Subjekt CL beſon⸗deren Geſellſchaften, an den Menſchen wendet und alle MenſchenIn einer Qlle Sondergeſellſchaften überragenden allgemeinen Ge
ſellſchaft ammeln und den ſozialen Tempel der ganzen Menſch
heit rrichten ſich bemüht; das iſt die Freimaurerei, ſie wird
dadurch zur Inſtitution der Inſtitutionen, zul der Ge
ſe

aften, die ihren Einfluß auf alle anderen Geſell⸗haften geltend 3 machen ſucht Wie eben ſchon vor mehr
als hundert Jahren das alte „Wiener Journal für Freimaurer“ ES
en au beanſpru die Loge für die in ihrem EngerenKreiſe verſammelten „Edelmenſchen“ die geiſtige, politiſche und
wirtſchaftliche Führung Ud Beherrſchung der Menſch⸗heit, ſo daß alſo, wenn ES nach den Plänen der Loge geht, kein Hundmehr bellen und kein enſch mehr einen Finger rühren kann, ſoweit
* der Loge nicht gefällt. Und dieſe Geſe

0 der Geſellſchaften,dieſe Univerſalgeſellſchaft ES iſt 10 nichts anderes, als die erträumte
und erſehnte und Iit EN Kräften angeſtrebte freimaureriſcheUniverſalrepublik ſoll auf der Grundlage des „reinenMenſchentums“, des Atheismus und der reinen Dies
ſeitsmoral errichtet werden

Aus dem Berichte des „Morgen“ ber die Gründungsfeierfahren wir denn auch, daß die Loge für die Ukun der Menſchheitdie Führer gu ſtellen geſonnen iſt, ſie „begrüßt aufs innigſtedie blutigrote0 des Sozialismus“, will aber 7*  Ederder Lakai de nimmerſatten Bürgertums, noch des ſiegreichen Proletariates ſein“, ſie Tiil „ihre eigenen Wege gehen“. Wie der Frei⸗Dr Holländer, der auch jetzt wieder das große Wort Uhr



—— chon feäher einmal Imn verſchwiegenen Kreiſe der Wiſſen En tonte,
gedenkt die Freimaurerei ſich der ihr unentbehrlichen nervigen Fäuſte
der Arbeiter Ul eichung ihrer eigenen Ziele bedienen; der
Arbeiter ſoll nur Ruderknecht ſein, der die nach der geiſtigen,Err  der
politiſchen ud wirtſchaftlichen Weltherrſcha lüſterne Loge n das
von ihr erträumte Geſtade der Seligen bringt; dann kann der Tbetter
gehen, hat die ihm von der Loge zugedachte Aufgabe erfüllt. Hat
die Loge einmal alle Macht m Händen, dann Qu ſie, die mit den
Königen fertig geworden iſt und ganze Völker In blutigen Krieg
und Hungertod geſchickt hat, ich ſchon zu, die Arbeiter an der Kandare
3u halten: Wozu hätte ſie denn auch onſt ihre jüdiſchen
„Arbeiterführer? Auf eute, wie Di tto Bauer, der nach der
Wiener Freimaurerzeitung ein „Lufton“, ein Meiſterſohn, d. h ein
ſchon von ſeinem Qter der Loge zugeführter, alſo mit Logenideen
gleichſam ſchon erblich belaſteter Bruder iſt, kann ſich die Loge ſicher
verlaſſen.

Unſere Aufgabe. Und. iſt un die Logle die eben erſt
Aus dem von ihr geſchaffenen Meere von lut und Tränen ihr ſchuld⸗
beladenés Qu erhebt, überhaupt imſtande, der Menſchheit Führerin
3u ſein? Läßt ich auf dem von der oge gepredigten Atheismus,
auf der Leugnung jeder göttlichen Autorität, auf der Leugnung jeder
Bindung des Gewiſſens durch den Willen des allheiligen und al  —
gerechten Gottes überhaupt irgend eine menſchliche Geſellſchaft
aufbauen? ſt jene „Humanität“, welche das Zwölftafelgeſetz
von Verſailles und von St. Germain geſchrieben, überhaupt ein
— welcher die beiden en Tafeln von Sinai erſetzen kann?
Eines Eute feſt und iele, die noch vor kurzem anders dachten,
geben darin heute der Wahrheit die Ehre Alle Aufw drts Egung
der Menſchheit äng vor allem oIn ab, 1e wieder

einem entſchiedenen folgerichtigen Chriſtentum 5  U
rückkehrt oder nicht

Und das müſſen' vor allem wir ——,E Dir Prieſter und alle,
die 65  Ul Führung des Volkes durch eru und Gottesgaben berufen
ſind, erkennen und beherzigen. Keiner gebe ſich einer bequemen
Täuſchung hin. —  8 Zeit der Halbheiten, der faulen Kom⸗
promiſſe, der Tatenſcheu iſt brüber. Die Zeit des — —
waltigen Kampfes iſt da Des Kampfes um das Ganze,
die höchſten üter, für die 18 Chriſten gekämpft, des Kampfes
m die geiſtige und ſittliche Hegemonie in der Menſch
heit Seien wir tief Qbon durchdrungen Unſere beneidenswerte
große un ſchöne Aufgabe iſt Es, das alte Samenkorn des Evangeliums
wieder ganz aufs un den Scho der Menſchheit einzuſenken,
die alte, auch M die moderne Menſchheit gerichtete Botſchaft —
Evangeliums M ihrer ſinngemäßen Anwendung auf unſere Zeit
wieder n ihrer ganzen Klarheit, Tiefe und Schönheit Tfaſſen,
mit El Ind Herz das olle, ungebrochene Cwantg elium ſelbſt
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Menſchheit zur wahren Gottes⸗ und Nächſtenliebe

mählich die ganze

Nemporzuheben. Gleich dem alles ergreifenden und verzehrenden

Feuer beſitzt das Wort Gottes eine we

rbende, erleuchtende, ent⸗

zündende, reinigende, belebende und alles neugeſtaltende Kraft,

der ſich niemand entziehen kann. Aber es muß da ſein, nicht

Büchern, und wären ſie noch ſo ſchön, nicht als kaltes, und wäre es

noch ſo ſcharfſinniges, 1

imfaſſendes und zeitgemäßes Wiſſen, ſonde

als Geiſt und Leben,

als Verklärung und Vergeiſtigung unſeres

Neigenen Lebens. Am Gottesherzen ſich immer wieder entzündend,

wird dieſer Liebesfunke auch ſelbſt wieder zünden. Vom göttlichen

Lebensbrote genährt, wird er auch ſelbſt wieder göttliches Leben

in dieſer liebesarm gewordenen, nach Liebe dürſtenden Welt er⸗

zeugen. Nicht an Theorien und Einrichtungen wird die Welt geneſen.

Das Heil wird nur von den Heiligen kommen und von

—

den Führern des Volkes nur, f

oweit ſie heilige, glauben

—1

eudige, bekenntnismutige, gottvereinte und opfe⸗

eudige Männer und Frauen ſind.

—

ſiſche Jude Ches⸗

Mit überraſchendem Scharfblick hat der zioni

wi Klötzel ſchon vor dem Kriege geſchrieben und wir erkennen

eute als wahrer denn je: „Werdet ſtärker im Chriſtentume

wörtlich: im Nicht-Judentume — als wir im Judentume

ind ihr werdet die Sieger ſein!“ Der Jude iſt ſtark im Juden

um, der Freimaurer, dieſer „künſtliche Jude“, wie man ihn zu

treffend genannt hat, iſt ſtark in ſeinem künſtlichen Judentume

wir werden ſ

iegen, wenn wir ſtärker als ſie in unſere

Chriſtentume ſind. Auf lebendiges Chriſtentum muß die Wel

bei uns ſtoßen, aus lebendigem Chriſtentum heraus müſſen wir di

Welt bilden und geſtalten. Was wir wollen und warum wir

wollen, das müſſen wir heute wieder lauter als je von den Dächer.

verkünden, im vollen Lichte der modernen Oeffentlichkeit und

muß Freund und Fein

d wiſſen, daß hinter dem Worte unbed

der Mann, der katholiſch

e Mann, die katholiſche Frau, der katholiſche

Jüngling und das katholiſche Mädchen, das katholiſche Volk u

die ganze katholiſche Volksbewegung in geſchloſſener Einheit ſte

Mit dieſer aus den Tiefen des katholiſchen Glaubens quellend

Voltskraft werden wir ſiegreich den großen Kampf beſtehen. Ver

eſſen wir nur nie: es geht ums Ganze! So manches, was m

noch auf die leichte Schulter nehmen könnte, gewinnt eine gan

idere Bedeutung, wenn wir uns ſtets bewußt bleiben, daß es ſich

—

einen der Fäden eines Strickes, um eines der Glieder eine

ganiſchen Ganzen, um ein

lſten Zielen handelt.
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Büchern, und wären ſie noch ſo ſchön, nicht als kaltes, und wäre es

noch ſo ſcharfſinniges, 1

imfaſſendes und zeitgemäßes Wiſſen, ſonde

als Geiſt und Leben,

als Verklärung und Vergeiſtigung unſeres

Neigenen Lebens. Am Gottesherzen ſich immer wieder entzündend,

wird dieſer Liebesfunke auch ſelbſt wieder zünden. Vom göttlichen

Lebensbrote genährt, wird er auch ſelbſt wieder göttliches Leben

in dieſer liebesarm gewordenen, nach Liebe dürſtenden Welt er⸗
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ö bisherigen Verlauf des neuen Kulturkampfes belehreu. Führend E
En Rolle,Umherinen Verlauf bes Wenen Huldirtnpfer belchrein⸗ Führend er⸗

en Rolle,

ſcheint überall, gemäß der ihr von der Loge zugewieſe

die Sozialdemokratie, das „rote Tier“, das von dem „ba

loniſchen.

Weibe“ geritten wird. Nicht das Endziel, nur taktiſche Fragen ſind

es, die nach dem offenen Geſtändnis ſozialdemokratiſcher Führer,

beſonders in Oeſterreich, die Sozialdemokratie vom Kommunismus

und Bolſchewismus trennen; und das eigentliche Evangelium der

Sozialdemokratie iſt und bleibt ja doch das „Kommuniſtiſche Manifeſt“

von Marx und Engels. Ein Blick auf die „kulturelle“ Betätigung der

Bolſchewiſtenherrſchaft, welche aus ihrem Herzen keine Mörder⸗

grube machte, zeigt klar das nihiliſtiſche Ziel auf religiöſem und ſitt⸗

lichem Gebiete. Es iſt dasſelbe Ziel, das uns in den Aeußerungen

führender Sozialdemokraten in dem Freudenrauſche der Oktober⸗

herrlichkeit entgegentritt, wo man mit einem kräftigen Ruck dem

Erfurter Programm zum Siege verhelfen zu können meinte. Die

darauf folgenden Verfaſſungskämpfe zeigen die Ziele der modernen

Religionsſtürmer in keinem anderen Lichte.

In

Rußland hat der Bolſchewismus ni

cht nur mit dem Privat⸗

kapital, d. h. dem nichtjüdiſchen Beſitzer, ſondern auch mit Re⸗

Ifgeräumt.

8 lohnt ſich,

ligion und Sittlichkeit gründlich ar

die hieher gehörigen Züge aus der Maſſe der antibolſchewiſtiſchen.

Literatur zuſammenzutragen. „Religion iſt Gift für das Volk!“ ſo

las man auf Tafeln, die bei Umzügen umhergetragen wurden, ſo

ſteht an Stelle eines altehrwürdigen Heiligenbildes auf einem Palaſt

in Petersburg. Der Bolſchewismus ſieht in der Religion nichts

als die Stütze des alten zäſaropapiftiſchen Regimes, einen Ueberreſt

der zum Verſinken beſtimmten bürgerlichen Welt; alle Religionen

ſind ihm hierin gleich. Die Domkirche von Mohilew hat er in ein

Kino verwandelt, die Kirchengüter und die in den Gotteshäuſern

geſammelten Schätze eingezogen, die Gehälter der Geiſtlichen ge⸗

ſperrt, in Kurland hat er zudem alle Gotteshäuſer durch Maskenbälle

und zuchtloſe Orgien entweiht. Die Geiſtlichen, aller Einkünfte

und Nahrungsmittel beraubt, aller bürgerlichen Rechte verluſtig er⸗

klä

ärt, zwingt er zu ſchwerer körperlicher Arbeit und ſteckt

ſie in die

Rote Armee. Manche Prieſter, wie es ſcheint, auch der deutſche

Feldgeiſt iche P. Muckermann 8. J., ein Bruder des bekannten

Biologen, ſind ermordet worden. Während jedoch die orthodoxe

Kirche, weiche von Staatsgnaden lebte, im Volke wenig Stütze

gefunden hat, erfreut ſich der katholiſche Klerus durchwegs der An⸗

erkennung ſeiner Gemeinden, mit denen er vereint ſein Mißgeſchick

trägt. In der entvölkerten Hauptſtadt ſind nur wenige Prieſter

zurückgeblieben, einige ſind ermordet worden, andere haben die Stadt

verlaſſen, der Metropolit Baron De Rop und Weihbiſchof Cieplak

harren todesmutig auf ihrem Poſten aus. An die Stelle der Re⸗

ligion hat man unter Lunartſchewskys Führung den „Prolet⸗
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den de dartellendt welche m un30 Rgen Tetrn und Hunds dem
Volke, das kein Brot hat, U Erſatz die Zirzenſes bietet.

Ueberau traurig iſt das Los der Frau Sie iſt „kommuniſiert“.
„Ueberall“, ſo chreibt der orthodoxe Metropolit von Omsk Mn ſeinemUferufe den Papf  t den Tzbiſcho von Paris und an die angli
kani chen Erzbiſchöfe von England und Amerika, „begehen die Bolſche
wiſten entſetzliche Greueltaten; ſie proklamieren die Sozialiſierung
der Frauen und die unbeſchränkte Freiheit der Männer. Ueberall
errſcht Wolluſt, Hunger und Tod.“ „Die Frau“, ˙⁰ E5 m einer
Zuſchri an die „Reichspoſt', „wird 3zur Ware gemacht, ſie gehört
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Zeit verkauft, ſklaͤvenmäßig, feſtgeſetzt Preiſen.“ Unglaublich**
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kannt ſein, der in Rußland zur Zeit der Hochblüte des Bolſchewismus

gelebt hat. Eine Schweizer Zuſchrift an die „Kölniſche Volkszeitung“

(15. Mai), welche zu dieſem Gegenſtande grauſige Einzelheiten

bringt, die man durch noch abſtoßendere Dinge ergänzen könnte,

teilt auch folgendes mit: „Um auch die bürgerliche Jugend zu ent⸗

kräften und zu degenerieren, läßt man Knaben und Mädchen in

denſelben Schlafſälen, oft in denſelben Betten ſchlafen; gemiſchte

Bälle werden von der Schulleitung veranſtaltet und die Eltern unter

ſchweren Strafen gezwungen, ihre Kinder zu dieſen Orgien auszu⸗

liefern.“ Der Bolſchewismus iſt das Grab aller Kultur, aller Re⸗

ligion und Sittlichkeit. Schon lange ſchaut das gepeinigte Volk

ſehnſüchtig nach einem politiſchen Meſſias aus, der es von ſeinen

Revolutionsjuden befreien ſoll. Es erwartet die Wiederkehr des im

Höhlenkloſter zu Kiew begrabenen ſagenhaften Rieſen Ilja Mirom,

Ja

der ſchon früher einmal 400

—

V

drückung gekämpft haben ſoll.

hre lang gegen Bos heit und Unter⸗

Im bolſchewiſtiſchen Ungarn ſah es nicht viel anders aus.

Von den 41 Mitgliedern der von Karoly aufgeſtellten „National⸗

verſammlung“ waren 38 Juden und nur drei Chriſten. In der

„Räteregierung“ zählte ſelbſt die „Frankfurter Zeitung“ unter 32 Mit⸗

gliedern „beiläufig 20 Juden“, es waren ihrer aber noch mehr, tat⸗

ſächlich waren ſie faſt alle Juden, ebenſo wie auch alle ihre einfluß:

reichen Anhänger. Am 18. April ließ Bela Kun ſcheinheilig in die

Welt hinauspoſaunen: „Die Räterepublik betrachtet die Religion

als Privatſache der einzelnen und ſichert die freie Ausübung der⸗

ſelben (die Hälfte von Budapeſt ſind eben Juden). Die Räterepublik

betrachtet alle jene, welche andere in der freien Ausübung ihrer

Religion hindern oder ſtören, als Feinde der revolutionären

Ordnung. Unter dem Vorwand der religiöſen Freiheit betreibt jedoch

ein Teil der Geiſtlichkeit offen oder verhüllt gegenrevolutionäre

und benützt Zuſammenkünfte zur ſ
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Räterepublik. Der regierende revolutionäre Rat wird ſol iß
bräuche mit rückſichtsloſerStrenge beſtrafen. DieRäteregierung
wünſcht jedoch in die religiöſe Freiheit auch M Zukunft NI einzu⸗
greifen“; wird verordnet, daß „die Geiſtlichen Am Oſterſonntag
und an den darauffolgenden zwei Sonntagen von der Kanzel herab
erklären, daß die Räterepublik allen Perſonen vo religiöſe reihei
ichert daß die Geiſtlichen Iu ihren religiöſen Funktionen (auchIn

der Verkündigung der der kommuniſtiſchen Irrlehre entgegengeſetzten
Grundwahrheiten des Glaubens von niemand geſtört werden
dürfen, daß die KKirchen und die anderen religiöſen Zwecken dienenden
Gebäude, Kapellen und Wallfahrtsorte auch M Zukunft ihren TE

giöſen Zwecken dienen werdenund daß die Kirchen weder 3uTheatern
abaretten noch Verſammlungslokalen oder. * Kultur

häuſern Umgeſtaltet werden, daß der Kommunismus die gegenwärtige
Ordnung der Ehe und des Familienlebens nicht ändern wird und
die Frauen nichtkommuniſiert werden, und daß alle jené, die das
Volk dieſer Hinſicht verführen, als Feinde der Revolutionbetrachtet
und demgemäß  Ibehandelt werden.“

In Zeit jedoch, wo II Budapeſt 600 Geiſeln auf einmal
E Gefängniſſe wandern mußten, wO dieOge Aeußerung des

weifel ob die Räteregierung Dauer ſein erde, ſchon manchem
—den Kopf koſtete, wo die „Leninbuben“, ſpäter „Terroriſten“ 3e
nannt, mit Gewehr und äbel, mitRevolvern und Handgranatenausgerüſtet, terroriſierend Stadt und Land durchzogen, ſin der
mit ſeinem Luxu958 allgegenwärtige ude Szamuely Tauſende
hängen oder erſchießen ließ und wenigen agen ſche Dörfer

Kollenberg herum in Enmen Ezigen Tiedho verwandelte
Ef ſich von vornherein nicht anders erwarten, als daß auch diePflicht

Geiſtlichkeit dem Argwohn der für ihreMacht zitterndenGe
waltherrſcher chweren Tribut zahlen mußte Die Erſchießung des
Pfarrers Anton Szemellikervon Nikitſch, derſich ſelbſt für emen

amilienvater ſtellte,wurde M der „Reichspoſt77ausführlichbe
chrieben Der err. I＋

Pfarrer eines ungariſchenGrenzdorfes Urde UIN
mMen Baum gebunden und aufihnEemnScheibenſchießen veranſtaltet,bis tot Oar Der Lazariſtenpater Lolok wurde erſchoſſen,weil

bei ihm ruſſiſches Gewehr fand, das ihm ſein Bruder Oüs5
VieleAndenken Qus dem ruſſiſchenFeldzuge mitgebracht hatte.Prieſterwurden, Oft mehrmals und wochenlang, die Sammel⸗

efängnifſſe geworfen. Biſchof Mikes von Steinamanger hat viele
ochen wiſchenTodund Leben !iin Verbrecherzelle zugebracht,

1nur Eemn enig Licht von bbenerhielt, waſſertriefende Wände
atte Und Emn Strohbündel und ſchmutzigen Waſchtopf I5

einziges Mobiliar aufwies. DenGeiſtlichen wurde das Wahlrecht
entzogen, dieKleriker die RoteArde eingereiht, die Kloſter⸗
frauen9 dem geiſtlichen Stande3u entſagen und ihre
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iſſen; die Ordenlente varen Aus threu Klöſtern *  veretrieben, der Tzbiſcho von Gran auf zwei feuchte Zimmer ſeinesPalaſtes, die omherren auf 1 eines beſchränkt, alles Kirchengutnd Boden war konfisziert.

Durch infache Willenserklärung auf dem Standesamt
jede Ehe jederzeit ohne etteres lösbar Andere E

erniſſe Al  —
trekte Blutsverwandtſchaft und Geſchwiſterſchaft gab ES nicht
Außereheliche inder waren ehelichen vollkommen gleichgeſtellt;
der Ame de Vaters bunte ſpäter eingetragen werden, ohne V 4 3
dieſer Umſtand vermerken geweſen waäre. Juriſten brauchte der
Bolſchewiſtenſtaat keine mehr, die juridiſche Fakultät war 3ur „Ar
beiteruniverſität“ umgeſtaltet, welcher „revolutionäre Pro⸗
ſetarier mit kommuniſtiſcher Weltanſchauung“ auf Empfehlung der
proletariſchen Organiſationen aufgenommen wurden. Die theo
Ogiſche Fakultä var aufgehoben. Aus den Schulen wurden die
Kruzifixe entfernt, an ihrer Stelle Afen die Kinder die Aufſchri
„Proletarier! 8 gibt weder einen btt noch Könige über Euch,
ihr könnt euch ſelbſt elfen!“ Der Religionsunterricht Dau Qn
den Schulen Elboten Von der erſten laſſe an varen Lehrer Aund
Lehrerinnen verpflichtet, Die Lehren von Marx, Lenin und Bucharin
vorzutragen nd den Schülern klarzu machen, daß Jetz „die Utori
täten abgeſchafft ſind“, daß E8 emn Mißbrauch 68 Autoritätsglaubens
geweſen ſei, den Kindern 5  U ſagen, daß ſie den Eltern Dant Aund Liéhe
ſchulden, während die Kinder HI Wirklichkeit der Wolluſt der Eltern
das Daſein verdanken (nebenbei geſagt, eine Wendung, die ich ſchon
vor Jahren von einem ungariſchen Sozialdemotraten 0örte, 1
cheint alſo ſozialdemokratiſches „Familiengut 7 *  I ein Die Menſchen
Aufs Jenſeits 5 vertröſten, ar nicht erlaubt, „denn Hoch niemand
iſt dort ge und kann ſagen, bb ES überhaupt CEin Jenſeits gibt
Dagegen hat jeder Ein Recht, m der Wirklichkeit, I der E lebt, ſein
Daſein ſoö angenehm H  — möglich einzurichten“. Dao ſel 465 Ziel der
neuen Regierung Aund des Kommunismus. Ye  ige Reviſionen
der Schulen Urch bolſchewiſtiſche Agenten wachten über die Aus⸗
führung dieſer Vorſchriften. IN Peſt war eine Ar Seminar errichtet,
n dem 26 abgefaklene GeiſtlicheC Konfeſſionen, darunter fünf ab
gefallene katholiſche Prieſter, I bolſchewiſtiſchen Agitatoren heran⸗
gebilde wurden Unterrichtsperſonen, welche die gewünſchten
bolſchewiſtiſchen folge nicht nachweiſen konnten, wurden vor da
Revolutionstribunal geſte In Budapeſt wie IN Petersburg ſollte
die Religion durch 7  un erſetzt werden. ⁰die bolſchewiſtiſchen
Rädelsführer und Henker des chriſtlichen V  olkes aſt ausſchließlich
25  Uden aren, wunderten ſich die uden über das Anwachſen der
judenfeindlichen Stimmung, die ſie ogrome befürchten ließ, eine
Stimmung, der elbſt Sozialdemokrate auf einem der letzten Rätekongreſſe kräftigen Ausdruck gaben



I  V. München haite ſeit Iu rzehnten das dekadente ler
nd Literatentum eine E  E aufgeſchlagen. Schwabing war die
Hochburg dieſer allen anſtändigen Elementen abgelehnten

** 7  V der Salomon Kosmanowsky alias Urt Eisner,
Am jeden Preis Zum Siege verhelfen wollte Allzu untätig hatten
die breiten. Maſſen, nur dem ruhigen Genußleben hingegeben, das
Giftgeſchwür wachſen aſſen Armin Kau —. mit ſeiner „Rund
chau“, Dr Triller mit ſeinem Preßverein wie auch die katholiſchen

Organiſationen, die wenig Unterſtützung anden, hatten nicht mehr
vermocht, die Schlammflut aufzuhalten. Und ⁰0 brach das Ver
ängnis herein. Der aus dem Oſten ſtammende jüdiſche KaufmannSontheimer, der ſich ſeit aY  ahren IMm wüſten Hetzgeſchrei
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Menſchen werden ſich vornehmen, Chriſti Nachfolger zu werden;
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moraliſ

ierende Traktätchenliteratur“ „ſaugt den Menſchen das Mart

aus den Knochen, ſo daß ſie weich, feige und pappig werden“. Das
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moraliſ

ierende Traktätchenliteratur“ „ſaugt den Menſchen das Mart

aus den Knochen, ſo daß ſie weich, feige und pappig werden“. Das

Kind, das zur Kirche geht, iſt Gurlitt „das allſonntäglich zur Kirch
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woallende, ängſtlich gehorſame und ſcheu um ſich blickende Lamm

„uns aufrechten deutſchen Män
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ſolchem Bengel, ſo unſchuldig er ſelbſt iſt, ein paar hinter die Ohren

geben und dazu die Ermunterung, ſtatt zur Betſtunde hinaus au

die Wieſe zu gehen und ſich mit ſeinen Freunden tüchtig zu raufen“

Glaubt denn Gurlitt im Ernſt, daß es außer einer aus „frommer

moraliſierender Traktätchenliteratur“ geſpeiſten „verſtiegenen Re⸗

ligioſität“ nicht eine ganz anders geartete, kerngeſunde Frömmigkeit

gibt und daß der in geſunder katholiſcher Weltanſchauung erzogene

bayeriſche Junge neben der „Betſtunde“ nicht auch noch zu einem

geſundheitsfördernden „Raufen“ Luſt, Zeit und Gelegenheit findet
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weike Zeit mehr ſein? Kann nicht für ein „ble

Gebiß“ ud zugleich für die ittliche Kraft ſorgen, die U0ch weit
tiger „für das Leben“ iſt und nunr aus der Quelle eines glaubens⸗
ſtarken, bekenntnistreuen Chriſtentumes fließt? Und Gurlitt ſagt

ter „Alle dem Lebenstriebe dient, alles Q* on den
—jchen geſchieht, um ſich elbſt lebenskräftig 3u erhalten und ſeine

A fortzupflanzen, kann, naturwiſſenſ betrachtet, Ni al
meiſte, was die öf fentliche Oründhaft eéwerte werden. Das

uns als Sünde hewertet, 8—

ſt eben nichts anderes als Betätigung
es Erhaltungs⸗ und Fortpflanzungstriebes.“ Wiederum echt
maureriſche Anſchauung. Dementſprechend entſchuldigt Gurlitt
t nur, ſondern befürwortet ogar unehelichen Geſchlechtsverkehr;

veshalb duldet Unſere Gelſellſchaft ſolche Mütter nicht? Weshalb
unt ſie ihnen den akel der Unehrenhaftigkeit au Wir Männer

auben uns den Dank des weiblichen Geſchlechtes nicht dadurch zu
dienen, wenn wir nur da eine Weib wähle und lieben wollen,

Die Fruchtbarkeitwir zu unſerer Gattin beſtimmt haben
Mannes reicht aus für einen Harem. So wenig jeder Kirſchkern

um Kirſchbaum werden muß, ebenſowenig hat der Mann Beruf
d Neigung, eine ganz Fruchtbarkeit in Lebeweſen umzuſetzen.
Man laſſe ſich doch von den Moraliſten nich den geſunden erſtand
und die Natur verderben“. Dieſen Ideen, die übrigens Freimaurerei
in Reinkultur ſind,

rechen. oll nach Gurlitt die Schule der
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des Mannes reicht aus für einen Harem. So wenig jeder Kirſchkern
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um Kirſchbaum werden muß, ebenſowenig hat der Mann Beruf

und Neigung, ſeine ganze Fruchtbarkeit in Lebeweſen umzuſetzen

Man laſſe ſich doch von den Moraliſten nicht den geſunden Verſtand

und die Natur verderben“ Dieſen Ideen, die übrigens Freimaurerei

in Reinkultur ſind, ſ

rechen.
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zeitung (Heft 8 und 9) ein Ur Simon Popper ein ganz artiges

turkampfprogramm. Der Klerikalismus, das iſt der große Feind
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mit er ſich vor allem der „armen“ Prieſter und Ordensleute

er von der Laſt des Zölibates befreien will — ganz à la Zah⸗

adnik

„Die Freimaurer müſſen überhaupt au

ine gründlich

tes hinarbeiter

m des Familien⸗, insbeſondere des Ehere

ann die Republik ein Ehehindernis der Religionsverſchiedenhe

ehalten? .. Das gleiche gilt von der Unlöslichkeit der Ehe

wiſchen katholiſchen Perſonen

„Das entſpricht zwar dem ka⸗

ert uns das kanoniſche Recht?

oniſchen Recht: Aber was kümm

Republik muß die obligatoriſ

che Zivilehe einführen. Aufgebot,

heſ

chließungen, die Führung der Standesregiſter ſollen, wie ander⸗

8, durch das ſtaatliche Standesamt beſorgt werden. Natürlich

d das einen harten Kampf abſetzen. Aber die Freimaurerei

5 mit gutem Beiſpiel vorangehen und die wirklichen Republikaner

ausgeſetzt zu dieſem Kampfe antreiben

„Die Schule war in

terr

eich ſtets ein Politikum“, ein Machtmittel der Klerikalen,

rem eigentlichen Zwecke entfremdet. „Sie muß ihm zurück⸗

eben werden. Die Schulen müſſen nach Kräften zu geſunden

imſtätten für Geiſtes⸗

und aubsgeſtaltet,
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terreich ſtets ein Politikum“, ein Machtmittel der Klerikalen,
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rganiſ t uganöztuach u  nd verwaltet werden, Jugend In ihnen
nu frohen, wohlwollenden und gut unterrichteten en

anwachſen kann. Keine Aufgabe iſt dringender, ſoll die kommen
LandbanGeneration nicht körperlich und ſittlich untergehen

rſtkultur Und Gartenpflege müſſen auch den Stadtkindern be
racht werden Eines der dringendſten Poſtulate iſt die S
n der klerikalen Jugendinternate So ſchwer ES auch fällt, i 0
iben dieſer Anſtalten Einblick ewinnen und hinter ihre woh

9 üteten Heimlichkeiten kommen, gelangen dennoch nur allzu
älle von ſchweren Kindesmißhandlungen zur öffentlichen Kenn

Nis ＋ Popper hat den traurigen Mut, auf den angeblichen Skandal
on Sebenſtein hinzuweiſen, der ich bekanntlich als Eemn „Fall Fle
nidien“ und ein „Fall Varazze  0 miniature ent Uppte

Privatſache. Wer ſeinen Kindern R„Religion iſt natürlich
ionsunterricht erteilen laſſen oll daran nicht gehindert ver
i Zwang hiezu iſt aber Unter keinem Vorwande zu dulden. D

Sittlichkeit wird durch den Laienunterricht beſſer gefördert, als dur
en Unterricht in Religion.“ Zur Beleuchtung die Tatſache, daß
iner Wiener Schule, die offenbar ſchon freieren El atmet10

nder „Vater nd Mutter pielten“ und, von der beſſer denken
ehrerin zur Rede geſte

7 frech antworteten ſie täten nur, 8  * ch
1E Lehrerin alle Tage mit einem Mann tue! „Doch darf der 2
gionsunterricht nich die Inſtinkte des Haſſes der Zwietracht, d
osheit und Ver olgung in den jugendlichen Seelen nähren“

ieſem inne verlangte bekanntlich vor kürzem Eln .  Wiener Y
tt, da im chriſtlichen Religionsunterricht nicht mehr gelehrt wer

10 denn das ſei —— Nürfe, die Juden hätten Chriſtus umge
—* er ſei halt n Emnem Ufruhr gefallen! „nicht den Fro

nicken und die Jugend vorzeitig mit rauher Hand anfaſſen Al
a ein junges Studentlein nach Hauſe und erzählte den Elterr

Herr Profeſſ0 habe ſie in der Schule eute aufgeklärt! „Von
Standpunkte muß EL von der Lehrerfchaft überwacht werden,
aber eſe vom Religionslehrer. Religionsübungen dürfen
NI t von der Jugend erzwungen werden. Die Religionsgeſelſcha En, Sekten“, Kirchen obder wie immer ſie ſich nennen mö
ſind freie Vereine, private Körperſchaften. ber ein Verein, in dem
die Beamten herrſchen und die Mitglieder 3u zahlen Und 3 gehorche

haben, erſtere ſich als die „Hirten“ brüſten, etztere zur „He
herabgedrückt ſind iſt ein Unding und in einer demotratiſchen

publik unzuläſſig. Das Laienelement muß allenthalben I ſeine e te
chaften, der Kircheneingeſetzt und zur Verwaltung der Religionsgeſellſ

nd ihrer ittel, wie bei einem anderen Veréine berufen werde
Die Beſtellung ſeiner Religionspfleger und Beamten, wie immer⸗
e heißen mögen, iſt —elbſtverſtändlich Sache der aus en Ange

——.— der Re 38ſellſchaft E Geſ amtheit Am alle



wenigſten hat der engeren oder weiteren Hirchengemeinde eine
auswärtige, eit von uns reſidierende, unkontrollierbare, geheime
Ach m die Verwaltung ihrer wie immer gearteten Angelegen⸗
heiten dreinzureden. Der hat das Laienelement m ſeinen

Rechten chützen und ih zur Wiedererlangu0 ſſen 3 verhelfen,
vas ihm der Natur der Dinge nach gehört Das ſind Poſtulate der
Vernunft. Daß ſie keineswegs leicht durchzuſetzen ſind, leuchtet

kürlich ein. EL ſie müſſen vertreten werden, ob un die Ausſicht,
ihnen 3zum iege 3 verhelfen, größer oder leiner iſ 7. Das alles
iſt zu eſen mn em Organ der Wiener Großloge Ein Ju de
iſt's, der dieſes Kulturkampfprogramm aufſtellt, des, wie jeder
ſie Eein reiner Abklatſch des Programmes iſt, das der Pariſer rohwenigſten hat der engeren oder Weiteren Hüchendemeinde eihe

auswärtige, weit von uns reſidierende, unkontrollierbare, geheime

Macht in die Verwaltung ihrer wie immer gearteten Angelegen⸗

heiten dreinzureden. Der Staat hat das Laienelement in ſeinen

Rechten zu ſchützen und ihm zur Wiedererlangung deſſen zu verhelfen,

was ihm der Natur der Dinge nach gehört. Das ſind Poſtulate der

Vernunft. Daß ſie keineswegs leicht durchzuſetzen ſind, leuchtet na⸗

türlich ein. Aber ſie müſſen vertreten werden, ob nun die Ausſicht,

ihnen zum Siege zu verhelfen, größer oder kleiner iſt.“ Das alles

iſt zu leſen in dem Organ der Wiener Großloge. Ein Ju de

iſt's, der dieſes Kulturkampfprogramm aufſtellt, das, wie jeder

ſieht, ein reiner Abklatſch des Programmes iſt, das der Pariſer Groß⸗

Drient in Frankreich durchgeführt hat. Bei uns ſoll alſo die „Tren⸗

nung von Kirche und Staat“, das heißt die volle Unterdrückung und

Rechtlosmachung der Religion nach franzöſiſchem Muſter durch⸗

geführt werden. Und da wundern ſich die Juden über den

3 Rieſenaſt anſchwellenden

1rr die Erfolge der tatbolüchen mimonen.

Heridn ü

Von Peter Kitlitzko, Profeſſor in Ried Orden ö

1. Einleitung.

.0ris batiens est, benigna est! (1. Kor. 13 4.).

Wer ein Beiſpiel für die Richtigkeit des obigen Satzes haben will,

der leſe die Leitartikel der verſchiedenen Miſſionszeitſchriften über die

Zukunft der deutſchen Miſſionen. Zwei Gedanken ſind es, die immer

wiederkehren: die Sehnſucht nach apoſtoliſcher Arbeit und die Bereit⸗

willigkeit, ſelbſt unter den ſchwierigſten Verhältniſſen und mit Hintan⸗

ſetzung aller perſönlichen Intereſſen an dem Werke der Glaubensver⸗

breitung mitzuarbeiten. Die deutſchen Miſſionäre, denen während des

Krieges ſoviel Leid zugefügt worden iſt, ziehen ſich nicht ins Schmoll⸗

winkelchen zurück, um gekränkt zu warten, bis man ſie wieder ruft, weil man

ſie nicht entbehren kann, ſondern in hochherziger Weiſe erklären ſie

immer wieder ganz offen, daß ſie auch unter fremder Herrſchaft getreu

arbeiten wollen, da ſie keine politif

der Seelen anſtreben.

chen Ziele, ſondern nur die Rettung

Es gehört wirklich eine ſtarke und geduldige Liebe dazu, dieſe Be⸗

reitwilligkeit immer wieder zu wiederholen, obgleich das Angebot nobel

ignoriert oder gar mit Hohn zurückgewieſen wird. Die Miſſionskreiſe

der feindlichen Länder ſchicken ſich an, die unterbrochene Arbeit in den

Heidenländern aufzunehmen. „Die Miſſionäre wollen“, ſo ſchreiben

3. B. die italieniſchen katholiſchen Miſſionen, „zu ihren fernen Schäflein

in Aſien, Afrika, Amerika, Ozeanien zurückkehren. Mit neuer Energie

beginnen ſie wieder ihr R auf dem Arbeitsfelde des HausvatersOrient in Frankreich durchgeführt hat Bei uns ſoll alſo die „Tren⸗
nung von Kirche und Staat“, das Ei die volle Unterdrückung und
Rechtlosmachung der Religion nach franzöſiſchem Muſter durch
geführt werden. Und da wundern ſich die Juden über den
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